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iJralttifdje Anleitung |unt Stärken uitb (Stätten

uoit liage», Panfdjettcn, lemöen itnö Porljängen. *)
Sovilereitungeit gUlJt platten. ©tan virfjte ben ipiätttifcß unb baS

Eßtätttucb roie in § 1 angegeben unb ïjalte folgenbe ©egenftanbe bereit:
©ine groffe reine @^üfjel gum Stupfen ber ©tärfe;
©ine ©dfacbtel SJtacf'S ©oppeI»@tarfe ;

95erfcï)iebene ^anbtiper gum Stufrotten ber geftarften SBafcbe, ein

anbereS gum Slbtrocfnen ber fjänbe ;

©ine ©cfiöffet mit reinem Sffiaffer;
©in ©efteft mit 2 ober 3 gang reinen $ßlätteifen, oon benen eine?

für ben fofortigen ©ebrauet) ift, roäpenb bie anbern bis gur SSerroenbung

Ifeifi gu galten fiub;
©in gatgbein gum ©ntfernen unb 3ure(|tlegen non etroa ent=

ftanbenen galten;
©tn ©tiief Seinroanb ober SSaumrootttuct) gum Stbretben non Ilm

remtgïeiten ;

©in in etroaS Seinroanb eingebüßtes ©tütfeben SßadjS gum Steinigen
beS 5ßlätteifen§, faits baSfelbe îtebrig gemorben fein fottte;

©in in SGSaffer ober in bie ©tärfelöfung getaudfteS unb mieber au§»

gerounbeneS ©tücf alte Seinroanb gum probieren non ißtätteifen, roelcbe

gu £)ei§ fc^einen.

©ie^e audi) § 1 „©er tßlätttifcb unb baS ißtätttuet)", foroie § 6

,,©aS 5ßtätteifen".
S 1. ©er fßlätttifd) ititb ba§ fßlcitttucf). SJÎart ïaitn auf febem

geroöEinlicßen ©ifebe plätten, roenn berfetbe groff genug, ooftftänbig eben

unb ftarf genug ift, um einen Eräftigen ©ruß ausglitten, obne gu roacteln.

EDtani Seute oerroenben auet) anftatt eineS ©ifd;eS ein ißtattbrett, boeb

ift ein folcßeS nur für baS ißtätten non ©dgürgen, ItnterröcEen ic. gu em--

pfebten, für Äragen, SJianfcßetten, §emben jc. bat eS bagegen roeber ge=

nügenbe geftigïeit noeb geni'tgenb Staum.

*) StuS SÄacE'S ißtättregetn.

sH-z.Hausîà
lluswirthschaftliche GmtisIieilM der SchMtzei Mmi-Wling.

St. Gallen

Erscßeink am öriklen Houukag jeSen Mouaks.

No. 4 April 1894

Praktische Anleitung zum Stärken und Gtätten

von Kragen, Manschetten, Hemden und Vorhängen.^)
Vorbereitungen zum Plätten. Man richte den Plätttisch und das

Plätttuch wie in H 1 angegeben und halte folgende Gegenstände bereit:
Eine große reine Schüssel zum Auflösen der Stärke;
Eine Schachtel Mack's Doppel-Stärke;
Verschiedene Handtücher zum Aufrollen der gestärkten Wäsche, ein

anderes zum Abtrocknen der Hände;
Eine Schüssel mit reinem Wasser;
Ein Gestell mit 2 oder 3 ganz reinen Plätteisen, von denen eines

für den sofortigen Gebrauch ist, während die andern bis zur Verwendung
heiß zu halten sind;

Ein Falzbein zum Entfernen und Zurechtlegen von etwa
entstandenen Falten;

Ein Stück Leinwand oder Baumwolltuch zum Abreiben von Un-
reinigkeiten;

Ein in etwas Leinwand eingehülltes Stückchen Wachs zum Reinigen
des Plätteisens, falls dasselbe klebrig geworden sein sollte;

Ein in Wasser oder in die Stärkelösung getauchtes und wieder

ausgewundenes Stück alte Leinwand zum Probieren von Plätteisen, welche

zu heiß scheinen.

Siehe auch H 1 „Der Plätttisch und das Plätttuch", sowie Z 6

„Das Plätteisen".
8 1. Der Plätttisch nnd das Plätttuch. Man kann auf jedem

gewöhnlichen Tische plätten, wenn derselbe groß genug, vollständig eben

und stark genug ist, um einen kräftigen Druck auszuhalten, ohne zu wackeln.

Manche Leute verwenden auch anstatt eines Tisches ein Plättbrett, doch

ist ein solches nur für das Plätten von Schürzen, Unterröcken rc. zu
empfehlen, für Kragen, Manschetten, Hemden rc. hat es dagegen weder

genügende Festigkeit noch genügend Raum.

Aus Mack's Plättregeln-
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©er 5ß I ä ;t 11 i f d) barf to e b e r lädiert n o dj poltert fein.
üftatt lege eine biete, nidjt meiere glauellöcde auf beit ©tfd) unb

baritber ein glattcS, reineS, toeiffeS SaumtooIItndi) ober Seintoanb, fpaitne
bcibeS ftraff an, fo bafj bie Unterlage nidjt 31t iueic£) ift. ®ie ©erfe muff
fein unb glatt fein unb barf ait ber ©teile, roorauf geplättet toirb, feine
Dcalft 3eigen. ©latte glänjeitbc ffîâfdje fantt niemals • auf einem rauljen
©udje erhielt roerben, ein foldjeS oerleifjt ber DBäfdic int ©egenteil ein
rauïjeS 2lu§fe|en.

SBeitu baS ®ud) befdnnuijt ober oerfeugt ift, ober meint e§, nadjbem
eS 31t oiet ©tärfe aufgenommen fat, Ijart unb fiebrig geroorben ift, muff
e§ umgebre^t toerben, tocil bie barauf geplättete 2Bä|dje fonft gelbe giedeu
erhält, befonberS falls biefelbc fe^r feucht ift. SBenn beibe ©eiten beS
®ud)eS hart unb fiebrig ober oerfengt finb, fo ift baSfelbc burd) ein aitbereS
3tt erfeijen ttitb oor neuem ©ebraudje gränblid) 311 roafdjett.

SBemt baS ©ttcl) burd) bie barauf geplättete SCBäfctje 31t ltafj geroorben
i|t, fo troduet man baSfelbe burdj Uebcrfaljvcn mit einem Ijei^en S|3lätt=

eifeu. ®ie Jßäfdjeftiicfe fotteit übrigens nie in fo ttaffem guftanbe geplättet
toerben, baff baS ©udj fef;r naff bleibt, beim in folgern galle flebt bie
©tärfe leicht am ißlätteifen.

S 2. föefdinffeitfjeit bei îôiifdje. fragen, 2Ranfd)etten, §etnben tc.
fiitb auS bem Slauroaffer 31t nehmen, roenn fie oollftänbig rein unb frei
oon alter ©tärfe finb, hierauf roerben fie tüdjtig auSgciounben, aufgehängt
unb oollftänbig getroiïnet,ehe fie in bie ©tärfelöfung
f 0 m m e n.

DJRan fiat bie 23eobad;tung gemacht, baff bie ©tärfelöfung itt oolt=
ftänbig troefene Sßäfdje oiel leichter einbringt, als in feuchte SBäfdje. ®ie
©egenftänbe fönnen übrigens nadf bem SluStoinben and) ohne oorherigeS
©rodnen geftärft toerben, bocf; toerben fie nicht fo fteif unb laffen fid) aud;
nicht fo leicht unb rafcl) plätten.

©S empfiehlt |ich, gleiche,fragen unb DRanfchetten 3ttfammen3u=
legen, ba eS bie 3lrbeit roefentlid; erleichtert, roenn bie gleichartigen Äragett
ober SOtanfchetten nadjeinanber geplättet roerben fönnen.

©egenftänbe oott grober Seiittoanb ober Saunttoolle fönnen mit
einer bünneren Söfung geftärft toerben, als foldfe auS feinem ©toff.

DR eue fragen unb SRanfcheiteu finb befonberS fd^roer 31t plätten,
fie nehmen bie ©tärfelöfung fe$r fdjroer auf unb bebürfen befonberer
©orgfalt. Um 31t ermöglichen, baß bie ©tärfelöfung bis in bie inneren
Sagen ber Sßäfdjeftiicfe bringt, ift längeres einreiben notroenbig.

3um ©tärfen neuer ©egenftänbe foil bie ©tärfelöfung febr heift,
aber nie fochenb fein.
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Der Plätttisch darf weder lackiert noch poliert sein.
Man lege eine dicke/nicht zu weiche Flanelldecke auf den Tisch und

darüber ein glattes, reines, weißes Baumwolltnch oder Leinwand, spanne
beides straff an, so daß die Unterlage nicht zu weich ist. Die Decke muß
fein und glatt sein und darf an der Stelle, worauf geplättet wird, keine

Naht zeigen. Glatte glänzende Wäsche kann niemals. auf einem rauhen
Tuche erzielt werden, ein solches verleiht der Wäsche im Gegenteil ein
rauhes Aussehen.

Wenn das Tuch beschmutzt oder versengt ist, oder wenn es, nachdem
es zu viel Stärke aufgenommen hat, hart und klebrig geworden ist, muß
es umgedreht werden, weil die darauf geplättete Wäsche sonst gelbe Flecken
erhält, besonders falls dieselbe sehr feucht ist. Wenn beide Seiten des
Tuches hart und klebrig oder versengt sind, so ist dasselbe durch ein anderes
zu ersetzen und vor neuem Gebrauche gründlich zu waschen.

Wenn das Tuch durch die darauf geplättete Wäsche zu naß geworden
ist, so trocknet man dasselbe durch Uebcrfahren mit einem heißen Plätteisen.

Die Wäschestücke sollen übrigens nie in so nassem Znstande geplättet
werden, daß das Tuch sehr naß bleibt, denn in solchem Falle klebt die
Stärke leicht am Plätteisen.

8 2. Beschaffenheit der Wäsche. Kragen, Manschetten, Hemden >c.

sind aus dem Blanwasser zu nehmen, wenn sie vollständig rein und frei
von alter Stärke sind, hierauf werden sie tüchtig ausgewunden, aufgehängt
und vollständig getrocknet, ehe sie in die Stärkelösung
k o m m e n.

Man hat die Beobachtung gemacht, daß die Stärkclösung in
vollständig trockene Wäsche viel leichter eindringt, als in feuchte Wäsche. Die
Gegenstände können übrigens nach dem Auswinden auch ohne vorheriges
Trocknen gestärkt werden, doch werden sie nicht so steif und lassen sich auch
nicht so leicht und rasch plätten.

Es empfiehlt sich, gleiche Kragen und Manschetten zusammenzulegen,

da es die Arbeit wesentlich erleichtert, wenn die gleichartigen Kragen
oder Manschetten nacheinander geplättet werden können.

Gegenstände von grober Leinwand oder Baumwolle können mit
einer dünneren Lösung gestärkt werden, als solche aus feinem Stoff.

Neue Kragen und Manschetten sind besonders schwer zu plätten,
sie nehmen die Stärkelösung sehr schwer auf und bedürfen besonderer
Sorgfalt. Um zu ermöglichen, daß die Stärkelösung bis in die inneren
Lagen der Wäschestücke dringt, ist längeres Einreiben notwendig.

Zum Stärken neuer Gegenstände soll die Stärkelösunq sehr heiß,
aber nie kochend sein.
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©etoiffe ©tärfepräparate greifen bie Çofern beS ©eloebeS an; Bet

Slntoenbung non SRacf'S SoppeBStärte ift bie? nicE)t 3U befürchten, ba

biefelbe fpegiett präpariert ift, utn bie ©etoeBe 31t tonferoieren.
§ 3. Sic (Étiilfc. Sag Starten £jat beit B^ect, bie 4 ober 5

oerfdjiebenen Sagen Seintoanb ober Sßaumrooüftoff, auS benen fragen,
SCRanfchetten ober anbere ©egenftänbe befielen, in inniger SÜBeife ju oer*
Binben; je oodfommener bteS gefehlt, befto fteifer wirb bie SBäfdje, befto

mehr §>alt befommt fie. Sie inneren Sagen ber fragen, SWanfcEietten tc.
Befielen auS grober Seiittoanb ober au§ grobem ©äumtnoÜftoff unb miiffen
non ber Stärte unb beit gufähen oollftänbig burchbrungen merbeit.

Sag Starten hat ben weiteren 3toe(ï/ bie Seimoanb meiner unb

glatter -ja machen, bie Unebenheiten beS ©etoebeS artSjugïeicEten unb beim
felben ©lang 31t oerleihen.

3ebe 3lrt Starte (alg SDiaigftärte, SBeijenftärte, ffteisftärte, ©lang*
ftärte, Soppelftärfe tc.) »erlangt roieber eine anbere Setianblung unb

eigene (Erfahrung.
fftur roer eine oorgügticfie Starte oerroenbet, hat 2tugficl)t, bie oielerlei

Sctjiuierigtciteit ju übertoinben, bie Beim glätten fo häufig »ortommcn.
©egenroärtige ißlättregeln finb au§fcE)Iie^Itc£) für 9Jlait'§ Soppel*

Starte gufammengeftellt unb nur für biefe aittoenbbar; fte ift
bie ooKtommenfte aller im §anbel Befinblic^en Starteforten unb erhältlich
in allen ÄVtonialroarew, Sroguen» unb Seifen* ©efdjäften.

S 4. Sns 5lllflÖfen bei' @tölfe. Saê Beim Sluflöfen ber Stärte

jur Senoenbung tommenbe SBaffer muff oollftänbig rein fein unb barf
raeber tait noct) tocïjenb fein, fonbent fo he'ê/ alg bie §anb-er«
tragen tann. Sag ©efäff gum 2tuftöfen ber Stärte foil oollftänbig
rein unb to arm fein, bamit bie heifie Söfung nicht gu rafch barin
erfaltet. SOÎan löfe bie Stärte guerft in ein menig Ijeifj SEBaffer oon oben*

genannter Temperatur, gerbröcfele unb gerbrücte bie Starte unb rühre fie

gut um, Big biefelbe gang glatt gelöft ift, füge bann langfam mehr heifieg

Sffiaffer h'ugu, Big bie Stärte ein glatteg milch ig eg, aber nicht im

geringften roäfferigeg 2lugfel)en geigt. SDîan laffe bie Stärte nicht im heiffen

Staffer liegen, ohne fie fofort, fo lange bag ÏBaffer nod) he'B % aufgulöfen.
Sie Söfung muff raährenb einiger äJlinuten gut um*

gerührt roerben, bamit fiet) bie Stärtetörner mit ben
art beim 3'uf-ä-fcen innig mifchen.

SSor febem (gintauetjert oon SMfcheftücfen foil bie Stärfelöfung auf's
neue tüchtig umgerührt werben, Big teinerlei Sbbenfalg mehr oor'hanben ift.

Si 5. Sic Side bev ©tärfelöflllld. Sic richtige Sitte ber Söfung
wirb in ber flieget burdf Hebung felBft getroffen, im übrigen tann man biefelbe

leicht ftnben, roenn man oerfu(h§meife einen fragen ober eine SRanfchette

— 27 —

Gewisse Stärkepräparate greifen die Fasern des Gewebes an; bei

Anwendung von Mack's Doppel-Stärke ist dies nicht zu befürchten, da

dieselbe speziell präpariert ist, um die Gewebe zu konservieren.

8 3. Tie Stärke. Das Stärken hat den Zweck, die 4 oder 5
verschiedenen Lagen Leinwand oder Baumwollstoff, aus denen Kragen,
Manschetten oder andere Gegenstände bestehen, in inniger Weise zu
verbinden; je vollkommener -dies geschieht, desto steifer wird die Wäsche, desto

mehr Halt bekommt sie. Die inneren Lagen der Kragen, Manschetten w.
bestehen aus grober Leinwand oder aus grobem Baumwollstosf und müssen

von der Stärke und den Zusätzen vollständig durchdrungen werden.
Das Stärken hat den weiteren Zweck, die Leinwand weißer und

glatter zu machen, die Unebenheiten des Gewebes auszugleichen und
demselben Glanz zu verleihen.

Jede Art Stärke hals Maisstärke, Weizenstärke, Reisstärke, Glanzstärke,

Doppelstärke verlangt wieder eine andere Behandlung und

eigene Erfahrung.
Nur wer eine vorzügliche Stärke verwendet, hat Aussicht, die vielerlei

Schwierigkeiten zu überwinden, die beim Plätten so häufig vorkommen.

Gegenwärtige Plättregeln sind ausschließlich für Mack's Doppel-
Stärke zusammengestellt und nur für diese anwendbar; sie ist
die vollkommenste aller im Handel befindlichen Stärkesorten und erhältlich
in allen Kolonialwaren-, Droguen- und Seifen-Geschäften.

8 4. Das Auflösen der Stärke. Das beim Auflösen der Stärke

zur Verwendung kommende Wasser muß vollständig rein sein und darf
weder kalt noch kochend sein, sondern so heiß, als es die Hand
ertragen kann. Das Gefäß zum Auflösen der Stärke soll vollständig
rein und warm sein, damit die heiße Lösung nicht zu rasch darin
erkaltet. Man löse die Stärke zuerst in ein wenig heiß Wasser von obcn-

genannter Temperatur, zerbröckele und zerdrücke die Stärke und rühre sie

gut um, bis dieselbe ganz glatt gelöst ist, füge dann langsam mehr heißes

Wasser hinzu, bis die Stärke ein glattes milchiges, aber nicht im

geringsten wässeriges Aussehen zeigt. Man lasse hie Stärke nicht im heißen

Wasser liegen, ohne sie sofort, so lange das Wasser noch heiß ist, aufzulösen.

Die Lösung muß während einiger Minuten gut
umgerührt werden, damit sich die Stärkekörner mit den
andern Zusätzen innig mischen.

Vor jedem Eintauchen von Wäschestücken soll die Stärkelösung auf's
neue tüchtig umgerührt werden, bis keinerlei Bödensatz mehr vorhanden ist.

8 5. Die Dicke der Stärkelösmig. Die richtige Dicke der Lösung
wird in der Regel durch Uebung selbst getroffen, im übrigen kann man dieselbe

leicht finden, wenn man versuchsweise einen Kragen oder eine Manschette
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in bie Söfung taucht unb roieber auSroinbet. Raffet otel ©tärfe an bev

Oberfläche ber Seinroanb, fo ift bie Söfrtng zu bid, um in baS ©eroefte

einzubringen unb eS mug nod) ein roenig me|)r heif? 2ßaffer beigefügt
roerben. 2Jian hüte fid) jeboch, bie Söfung ju bünnju madjen.

Sie Söfung ift richtig, roenn nach bem SluSroinben ber SBäfäjeftücte

auf ber Oberfläche nur roenig ©tärte bleibt, bie fid) ooïïenbS leiä)t in
ben ©toff einreiben lägt unb ganz nerfdiroinbet. Sie ffätjigteit ber SBäfcjje,
bie ©tärfelöfung aufzunehmen, hängt jebod) tatfäc£)tich oiel oon ber Reinheit
ber Seinroanb ober beS SaumrootlftoffeS unb nicht roenig oon ber Se»

fdjaffenheit ber inneren Sagen ber fragen unb SDîanfdietten ab. 9tm

fd)roierigften geht baS glätten, roenn alles aus Seinroanb befteb)t. @S tann

baher oortommen, bag einzelne SRanfcfjetten rounberfchbn fteif roerben,

roäljrenb anbere, bie mit berfelften Söfung geftärtt roorben firtb, feine ge»

nügenbe Steifheit geigen. Sfn folchen fräßen mug man bebenfen, bag bieS

nicht bie ©cfiulb ber ©tarte ift unb bag auS biefem ©runbe bie Eingabe
ehteS SRifdiungSoerhältniffeS oon ©tärfe unb ÏBaffer nicht für alle Säße

gleich zunerläffig ift. 2IIS geeignetes Verhältnis würben roir im allgemeinen
empfehlen für Äragen, äRanfdjetten k. auf ben Inhalt einer '/s Sfunb»
©chattel äJiad'S Soppel=©tärfe ca. 1 Siter SBaffer zu nehmen.

SBenn bie ©tärfelöfung fo bid ift, bag ziemlich oiet ©tärfe auf
ber Seinroanb aufliegt unb ftcfi nicht ganz ober nur fc£)roer einreiben lägt,
fo beroeift bieS, bag bie ©tärfeförner, beren Saufenbe in einem tropfen
finb, teilroeife noch aneinanbergefittet unb ungenügenb gelöst finb; fie
tonnen baher nicht recht in baS ©eroebe einbringen unb bie fjolge baoon

ift, bag bie ©tärfe am Slätteifen flebt, gelbe Rieden gibt ober Slafen
oerurfadit, befonberS roenn baS 5ßlätteifen gleichzeitig fehr heig ift. Sei zu
biefer ©tärfelöfung roerben bie Soren ber Seinroanb oon äugen oerftopft,
loährenb bie inneren Sagen nur ungenügenb oon ©tärfe burdjbrungen
roerben unb bemnacl) nicht genügenb Äleftfraft fyabtn. Sie 2Bäfd)eftücfe
fönnen unter biefen tlmftänben im Innern nicht recht auStrodnen unb ber

beim glätten entftehenbe Sarnpf fann nicht mehr bur<h bie oerftopften
Soren entweichen, fo bag baS 3Bäfc£)eftüc£ oft wie aufgeblafen auSfief)t.

®enn bie ©tärfelöfung zu bitnn ift, fo hai biefelbe zu wenig
Älebfraft, um bie inneren unb äugeren Sagen beS ©toffS fo innig zu oer»

binben, wie eS notroenbig ift; bie SBäfdje wirb nic£)t fteif genug, zeigt lofe
©teilen unb oerliert namentlich beim SRunben ooïïenbS jebe Steifheit unb
ben inneren ßufammenhalt.

§ 6. pätteife». 3mn platten oon fragen, 9Jtanfd)etten,

^Qemben :c. ift febeS Ißlätteifen oerroenbbar, am heften jeboch ein fchroereS,

am Soben fein poliertes ©tahlplätteifen, baS bie §ihe oerhättniSmägig
lange hält unb fehr glatt ift. SOÎan ^alte roenigftenS 2—3 Ijeige Sifen
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in die Lösung taucht und wieder auswindet. Haftet viel Stärke an der

Oberfläche der Leinwand, so ist die Lösung zu dick, um in das Gewebe

einzudringen und es muß noch ein wenig mehr heiß Wasser beigefügt
werden. Man hüte sich jedoch, die Lösung zu dünn zu machen.

Die Lösung ist richtig, wenn nach dem Auswinden der Wäschestücke

auf der Oberfläche nur wenig Stärke bleibt, die sich vollends leicht in
den Stoff einreiben läßt und ganz verschwindet. Die Fähigkeit der Wäsche,
die Stärkelösung aufzunehmen, hängt jedoch tatsächlich viel von der Feinheit
der Leinwand oder des Baumwollstoffes und nicht wenig von der

Beschaffenheit der inneren Lagen der Kragen und Manschetten ab. Am
schwierigsten geht das Plätten, wenn alles aus Leinwand besteht. Es kann

daher vorkommen, daß einzelne Manschetten wunderschön steif werden,

während andere, die mit derselben Lösung gestärkt worden sind, keine

genügende Steifheit zeigen. In solchen Fällen muß man bedenken, daß dies

nicht die Schuld der Stärke ist und daß aus diesem Grunde die Angabe
eines Mischungsverhältnisses von Stärke und Wasser nicht für alle Fälle
gleich zuverlässig ist. Als geeignetes Verhältnis würden wir im allgemeinen
empfehlen für Kragen, Manschetten w. auf den Inhalt einer fls Pfund-
Schachtel Mack's Doppel-Stärke ca. 1 Liter Wasser zu nehmen.

Wenn die Stärkelösung so dick ist, daß ziemlich viel Stärke auf
der Leinwand aufliegt und sich nicht ganz oder nur schwer einreiben läßt,
so beweist dies, daß die Stärkekörner, deren Tausende in einem Tropfen
sind, teilweise noch aneinandergekittet und ungenügend gelöst sind; sie

können daher nicht recht in das Gewebe eindringen und die Folge davon

ist, daß die Stärke am Plätteisen klebt, gelbe Flecken gibt oder Blasen
verursacht, besonders wenn das Plätteisen gleichzeitig sehr heiß ist. Bei zu
dicker Stärkelösung werden die Poren der Leinwand von außen verstopft,
während die inneren Lagen nur ungenügend von Stärke durchdrungen
werden und demnach nicht genügend Klebkraft haben. Die Wäschestücke

können unter diesen Umständen im Innern nicht recht austrocknen und der

beim Plätten entstehende Dampf kann nicht mehr durch die verstopften
Poren entweichen, so daß das Wäschestück oft wie aufgeblasen aussieht.

Wenn die Stärkelösung zu dünn ist, so hat dieselbe zu wenig
Klebkraft, um die inneren und äußeren Lagen des Stoffs so innig zu
verbinden, wie es notwendig ist; die Wäsche wird nicht steif genug, zeigt lose

Stellen und verliert namentlich beim Runden vollends jede Steifheit und
den inneren Zusammenhält.

Z 6. Das Plätteisen. Zum Plätten von Kragen, Manschetten,
Hemden :c. ist jedes Plätteisen verwendbar, am besten jedoch ein schweres,

am Boden fein poliertes Stahlplätteisen, das die Hitze verhältnismäßig
lange hält und sehr glatt ist. Man halte wenigstens 2—3 heiße Eisen
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Bereit, b a b a § © i f e u g e to e dj f é It werben m u §, f o B a I b man
Bewerft, bag e S n i d) t ie|r g a n g I e i <h t üßer bie SBäfdje
gleitet.

©he man mit bent glätten Beginnt, ift genatt gu unterfuctjen, oB

bie (Sifen an ber unteren ©eite oollftänbig rein rtnb glatt finb. 3ebe ©pur
non 9t 0 ft ift buret) Steiben mit einem ©tücfcEjen feinftem ©laSpapier forg»

faltig gu entfernen. (S^e man bie Äragen, fDtanfd)etten :c. gu plätten
Beginnt, ift baS Sßlätteiferx auf einem feuchten ©tücf alter Seinroanb ober

auf einem alten mit ber ©tärfelöfnng getränften ÏSâfdjeftûtf gu probieren,
bamit man fiel) überzeugen fann, ob baSfelbe ben richtigen fbifjegrab |at,
benn baS (Sifen barf nicht gu fait unb nicht gu Ijeig fein. Sßenn eS

gar gu fieig ift, fo oerfengt ober oerbrennt e§ bie SBäftfje unb ergertgt
leicht 23lafen, BefonberS, menn eine gu bide ©tärfelöfung angeroenbet
inorben ift. SBcnn baS ©ifen nic£)t gettügenb Ijeifj ift, fo ift bie SBirfung
eine ä^nlidje; bie oerfcljiebenen Sagen ber Seinroanb galten nicl)t gufammen
unb bie 2Bäfc|e befommt gelbe Çlecfcn, BefonberS an ben fftanbern. Jßenn
in fjolge unrichtiger Sefjanblung etwa? ©tarfe am ©ifen hängen geblieben

ift, fo ift biefelbe mit bem fOteffer gu entfernen; man nehme fobann ein

in Seinroanb eingefdjlageneS ©tücfcljen 2Bact)S, fahre bamit rafd) ein» ober

groeimal über bie befchmuhte ©teüe unb platte bann einen SXugenBIicf auf
einem ©tücf alter Seinroanb, bis baS ©ifen roieber gang rein ift unb leicht

bahin gleitet. 3m allgemeinen ift gu bemerfen, bag baS Sßlätteifen
fo he ' g möglich oerroenbet werben muff, ohne jebodj
baS SBäfdjefiüä gelb gu machen unb ift eine rafd)c Rührung
beS glätte if enS unbebingt notroenbig. Sägt man ein feiges
ißlätteifen längere $eit ailf berfelben ©teile oerroeilen, ober plättet man

gu langfam, fo oerfengt eS baS SBäfcheftücf leicht ober bie 2Mfct)e oerliert
an ©teifheit.

SR eue Sßlätteifen feilten anfangs nur gum glätten orbinärer
©egenftänbe oerroenbet roerben, benn fie neunfachen häufig fÇlecîen 0011

giritiS unb aitbern Unreinigfeiten.
2Bemt baS glätten Beeitbigt ift, fo finb bie ©ifen in ein roodeneS

Suct) gu paifen unb an einem troefenen Orte aufguberoahreit, ba fte an
einem feuchten ißlafs fehr leicht roften.

§ 7. Sab ©tiirîeu Dutt fragen, $>}an)"tf)etteu n. ©he mau
bie Äragen, ÜJtanfchetien k. in bie ©tärfelöfnng taucht, mug biefelbe ftetS

frifch umgerührt roerben, bis bie ©tärfe oollftänbig aufgelöft ift unb bie

Söfung glatt unb glängeitb auSfieht. SBenn fid) ©tärfeteile gefefst Ijiben
foHten, fo finb biefelben burc£) Umrühren 00m ©oben beS ©efäffeS roieber

gu entfernen, bamit man eine burcljauS gleichmägige Söfung Ï)at, ehe eine

neue partie SBäfche eingetaucht roirb. Sftan tauche nur 2 ober 3 Ä'ragen
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bereit, da das Eis e n g e w echselt werden muß, sobald man
bemerkt, daß es nicht mehr ganz leicht über die Wäsche
gleitet.

Ehe man mit deni Plätten beginnt, ist genau zu untersuchen, ob

die Eisen an der unteren Seite vollständig rein und glatt sind. Jede Spur
von Rost ist durch Reiben mit einem Stückchen feinstem Glaspapier
sorgfältig zu entfernen. Ehe man die Kragen, Manschetten :c. zu plätten
beginnt, ist das Plätteisen auf einem feuchten Stück alter Leinwand oder

auf einem alten mit der Stärkelösung getränkten Wäschestück zu probieren,
damit man sich überzeugen kann, ob dasselbe den richtigen Hitzegrad hat,
denn das Eisen darf nicht zu kalt und nicht zu heiß sein. Wenn es

gar zu heiß ist, so versengt oder verbrennt es die Wäsche und erzeugt
leicht Blasen, besonders, wenn eine zu dicke Stärkelösung angewendet
worden ist. Wenn das Eisen nicht genügend heiß ist, so ist die Wirkung
eine ähnliche; die verschiedenen Lagen der Leinwand halten nicht zusammen
und die Wäsche bekommt gelbe Flecken, besonders an den Rändern. Wenn
in Folge unrichtiger Behandlung etwas Stärke am Eisen hängen geblieben
ist, so ist dieselbe mit dem Messer zu entfernen; man nehme sodann ein

in Leinwand eingeschlagenes Stückchen Wachs, fahre damit rasch ein- oder

zweimal über die beschmutzte Stelle und plätte dann einen Augenblick auf
einem Stück alter Leinwand, bis das Eisen wieder ganz rein ist und leicht

dahin gleitet. Im allgemeinen ist zu bemerken, daß das Plätteisen
so heiß als möglich verwendet werden muß, ohne jedoch
das Wäschestück gelb zu machen und ist eine rasche Führung
des Plätteisens unbedingt notwendig. Läßt man ein heißes

Plätteisen längere Zeit auf derselben Stelle verweilen, oder plättet man

zu langsam, so versengt es das Wäschestück leicht oder die Wäsche verliert
an Steifheit.

Neue Plätteisen sollten anfangs nur zum Plätten ordinärer
Gegenstände verwendet werden, denn sie verursachen häufig Flecken von
Firnis und andern Unreinigkeiten.

Wenn das Plätten beendigt ist, so sind die Eisen in ein wollenes

Tuch zu packen und an einem trockenen Orte aufzubewahren, da sie an
einem feuchten Platz sehr leicht rosten.

8 7- Das Stärken von Kragen, Manschetten :c. Ehe man
die Kragen, Manschetten zc. in die Stärkelösung taucht, muß dieselbe stets

frisch umgerührt werden, bis die Stärke vollständig aufgelöst ist und die

Lösung glatt und glänzend aussieht. Wenn sich Stärketeile gesetzt haben

sollten, so sind dieselben durch Umrühren vom Boden des Gcfässes wieder

zu entfernen, damit man eine durchaus gleichmäßige Lösung hat, ehe eine

neue Partie Wäsche eingetaucht wird. Man tauche nur 2 oder 3 Kragen
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ober SDtanfdjett'en auf einmal in bie £ö|ung, wafdje uitb reibe fie
ei 113ein tücfjtig jmifdjen ben gäuften, ltnb gwar unter fort»
roä^rettbem (Sintaudjjen, bis bie ©tarte ade ©eile ber £einwanb grfinblicfj
burdfjbrungen hat. ©er (5rfolg toirb um fo beffcr fein, je
mt|r alle ©eile bes ©ewebeS non ber ©tärte burctibrungcn
finb. Stan neljme fobann bie in bie Söfung getauften ©egenftäubc
gufammen IjerauS, miitbe fie mit ber £>anb gut aus unb reibe jebeu ©egeu»
ftanb für fid) allein fo lange gwifdjen ben §änben, bis bie ctrna nod)
aufliegenbe ©tärte nodftänbig in ben «Stoff eingebrungen unb ocrfdjwunben
i|t. ©Benn bie ©egenftänbe roie oben ermähnt überall forgfättig gerieben
loorbeu finb, bann ift aitcl) jebe Saitljhcit üerfc£)roitnben unb bie SSor»

bebingung für ein guteS Sefultat gefc£)affen.
Stan lege nun bie mit ber ©tärtelöfung gefättigten fragen,

Stanfoljctteu ;c. eingeht glatt gured)t4 inbem man bie galten uerftreidjt, •

lege bie StücEe eingeln neben einanber auf ein grobes §anbtud), in welcljeS
man biefelben aufrollt unb barin etma eine halbe ©tunbe gunt
©rodneit bei Seite legt, c^c man mit bem ©Stätten beginnt, ©ie geftärften
333äfd)eftiicfe bürfeu übrigens auet) bie gange fftadjt über ober länger in
bem ©ucfe bleiben, norauêgefejjt, baff biefelben nietjt auStrodnen tonnen,
fonbern feitdjt bleiben. ©ic§ erreicht man am beften, menu man bie ©Bäfdje
in einer bebeeften Sdji'tffel aufbctoaljrt. 3 ft man in ®ilc, fo tann bie
2ßäfcl)e aucl) fofort nad) bem ©inftärfen geplättet werben, nur ift in biefem
Salt 311 beachten, baff fie bann nor bem ©Stätten etmaS ftärfer auSguwinben
unb nach bem ©Hätten an einem helfen Ort (etma am ©Ilättofen ober auf
bem §erb, auf einem ©ra^troft liegeub) nadjgutroctncn ift. ©Benn bie
©Bäfdje nod) gar 31t feucht ift, ift fie ferner 31t plätten, tlebt Ieid;t am
(Sifen unb erhält leine genügenbe «Steifheit.

Stan wieberljole obigeS SSerfatjren, bis ade ©egenftänbe in'S ©ud)
eingefdjlagen finb.

Glätterinnen oon.Seruf, bie 2öinbmafd)ineu anroenben, füllten bie
geftärfte Sßäfclje nicht 31t ftarf anSroiuben, ba fo ein grofer ©eil ber gang
gelöften 3"fäfee, roie 3. S. Sorar, mit bem ©Baffer abflieft, moburd) bie

Steifheit ber ©Bäfdje beeinträchtigt merben tann. Seim @tarten non
§ e m b c n ad)te man barauf, nur ben Srufteiufat), baS §alSpreiS (£mlS=
queber) unb bie ©Jîanfd^etten 31t ftärten; man reibe biefe in ber oben an»
gegebenen ©Beife mit ber ©tärfelöfung ein, ber übrige ©eil beS £>embeS

barf bagegen nicf)t in Serü^rung mit ber Stärfe tommen, foil aber mit
etmaS warmem ©Baffer befprengt werben, worauf man bie geftärften ©eile
in ben übrigen ©eil beS tQembeS einrollt.

Stan füge Start's ©oppel=©tärfe leine anbent 3ufähe bei, bemt
fie enthält fcf;on adeS ©tätige unb weitere Bufätgc tonnten elfcr fcljaben.

,-k
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oder Manschetten auf einmal in die Lösung, wasche und reibe sie
einzeln tüchtig zwischen den Fäusten, und zwar unter
fortwährendem Eintauchen, bis die Stärke alle Teile der Leinwand gründlich
durchdrungen hat. Der Erfolg wird um so besser sein, je
mehr alle Teile des Gewebes von der Stärke durchdrungen
sind. Man nehme sodann die in die Lösung getauchten Gegenstände
zusammen heraus, winde sie mit der Hand gut aus und reibe jeden Gegenstand

für sich allein so lange zwischen den Händen, bis die etwa noch
aufliegende Stärke vollständig in den Stoff eingedrungen und verschwunden
ist. Wenn die Gegenstände wie oben erwähnt überall sorgfältig gerieben
worden sind, dann ist auch jede Rauhheit verschwunden und die
Vorbedingung für ein gutes Resultat geschaffen.

Man lege nun die mit der Stärkelösung gesättigten Kragen,
Manschetten w. einzeln glatt zurecht, indem man die Falten verstreicht, »

lege die Stücke einzeln neben einander auf ein grobes Handtuch, in welches
man dieselben aufrollt und darin etwa eine halbe Stunde zum
Trocknen bei Seite legt, ehe man mit dem Plätten beginnt. Die gestärkten
Wäschestücke dürfen übrigens auch die ganze Nacht über oder länger in
dem Tuche bleiben, vorausgesetzt, daß dieselben nicht austrocknen können,
sondern feucht bleiben. Dies erreicht man am besten, wenn man die Wäsche
in einer bedeckten Schüssel aufbewahrt. Ist man in Eile, so kann die
Wäsche auch sofort nach dem Einstärken geplättet werden, nur ist in diesem
Fall zu beachten, daß sie dann vor dem Plätten etwas stärker auszuwinden
und nach dem Plätten an einem heißen Ort (etwa am Plättofen oder ans
dem Herd, auf einem Drähtrost liegend) nachzutrocknen ist. Wenn die
Wäsche noch gar zu feucht ist, ist sie schwer zu plätten, klebt leicht am
Eisen und erhält keine genügende Steifheit.

Man wiederhole obiges Verfahren, bis alle Gegenstände in's Tuch
eingeschlagen sind.

Plätterinnen von Beruf, die Windmaschinen anwenden, sollten die
gestärkte Wäsche nicht zu stark auswinden, da so ein großer Teil der ganz
gelösten Zusätze, wie z. B. Borax, mit dem Wasser abfließt, wodurch die

Steifheit der Wäsche beeinträchtigt werden kann. Beim Stärken von
Hemden achte man darauf, nur den Brnsteinsatz, das Halspreis (Hals-
queder) und die Manschetten zu stärken; man reibe diese in der oben
angegebenen Weise mit der Stärkelösnng ein, der übrige Teil des Hemdes
darf dagegen nicht in Berührung mit der Stärke kommen, soll aber mit
etwas warmem Wasser besprengt werden, worauf man die gestärkten Teile
in den übrigen Teil des Hemdes einrollt.

Man füge Mack's Doppel-Stärke keine andern Zusätze bei, denn
sie enthält schon alles Nötige und weitere Zusätze könnten eher schaden.
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®aS §a6rifat ift aBfotut guDerlciffig unb entfpricf)t ben f)öc£)ftcit

21 ttf o v b er it n gen, wenn bie gegenwärtigen Sßlättregeln genau befolgt
werben.

Äragen, äRaufcEjetten, Çembeit tc. bürfen nic£)t gmeimat geftärft
werben, ein zweimaliges ©tärfen uerbirbt leicht ba§ erfie, baS für alle
Säfte genügt.

fÜlandje Sente finb gewohnt, bie ©äfche guerft auf faltetn ©ege gtt
ftärfen, bann trocfiten gu laffeit unb ein gweiteS SDÎaf in eine Sofung
ïo(|enber ©tärfe gu tauchen, bocb) wäre bieS bei 2lnwenbung non SRact'S

SDoppelftärle nerfe^It, ba biefe weber gelocht, noch mit fiebenbem
23 a f f e r befjanb elt werben barf. (@.§4.) (©cbluf; folgt. V

litt* ftiidje uni) laus.

iorgiigtidxer Btntferfeig. 1 gauges @i unb non einem gwciten ber ®

®otter, 8 ©glöffel ©ahne, 2 ©glöffel 3inïer unb fo nie! SOle^I, af§ man
gut ^itteinfneten tann. ®ann wiegt man ben Steig unb f'netet etwaS

weniger Sutter hinein, als berfelbe fcfjwer ift.

ÄrausgeBadieiies. 1 Jtilo 2)te|I tut man in eine ©chüffel, tu bie

Slitte giefjt man 250 ®r. gefc^mofgeite Sutter unb mengt bieg leidft gm
famrnen, firent 250 ®r. 3ucfa' bagu, etwas ©alg, ^itronenfcliale, 2JluS!at»

itug unb 80 ®r. in 1/<t lauwarmer SKifcf) aufgelöste £>efe. &en üSteig

fnetet matt gut burcfjeinanber unb mangelt i^n afSbamt auf einem mit
9JJe|t beftreuten Srett recEjt biinn auS. SJiit beut JluchcnräbcE)en fdjneibet
man nerfctjiebene Sigurcn unb bilbet Äränge, Sregeln unb bergleic£)en banon,
bie wie bie Sfanntuchen in gutem ©chmalg gebacten unb mit ^tiefer £>e=

ftreut werben.

fiufmii non itifiiierfuttergcäfetn. ©enn aud) bie ©etreibearten leineS»

wegS ungeeignete Swttermittel für §it|ner finb, fo fte|t eS bocf) feft, bag
fattm eine berfetben als ein eigentliches §üf)nerfortt begeidjnet werben fann.
@S oerbient biefe Segeicfjnung weber ber ©eigen, nocl) bie hülfenreicfien
©erften» unb fjafcrförner, noch ber oft gang nerfclnnäljte iRoggett, fie finb
ade nicl)t baS eigentliche fèûhnerïorn, welches, abgefefjen non feinem eigenb

liehen ©ehalt art Sährftoffen, als einen bisher gar rticf)t beachteten
eine mehr runbliche Son« befitjen foil, woburch bie Scroegitng, ®urcfp

mengung unb ©inweichung im jîropf wefentlid; erleichtert unb befchleitnigt
wirb, ©enn fi<h bei einem ffmhn ein hooter Äropf bilbet, ber fich nicht

' erweisen, bewegen unb entleeren will, fo ift häufig bie ©chulb baoon nicEjt
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Das Fabrikat ist absolut zuverlässig und entspricht den höchsten

Anforderungen, wenn die gegenwärtigen Plättregeln genau befolgt
werden.

Kragen, Manschetten, Hemden zc, dürfen nicht zweimal gestärkt
werden, ein zweimaliges Stärken verdirbt leicht das erste, das für alle
Fälle genügt.

Manche Leute sind gewohnt, die Wäsche zuerst auf kaltem Wege zu
stärken, dann trocknen zu lassen und ein zweites Mal in eine Lösung
kochender Stärke zu tauchen, doch wäre dies bei Anwendung von Mack's
Doppelstärke verfehlt, da diese weder gekocht, noch mit siedendem
Wasser behandelt werden darf. (S. 8 4.) (Schluß folgt.i

Mr Küche und Hnus.

Aorzstlstiär Klâiàieig, 1 ganzes Ei und von einem zweiten der

Dotter. 8 Eßlöffel Sahne, 2 Eßlöffel Zucker und so viel Mehl, als man
gut hineinkneten kann. Dann wiegt man den Teig und knetet etwas

weniger Butter hinein, als derselbe schwer ist.

Aransgàànes. 1 Kilo Mehl tut man in eine Schüssel, in die

Mitte gießt man 25V Gr. geschmolzene Butter und mengt dies leicht
zusammen, streut 25V Gr. Zucker dazu, etwas Salz, Zitronenschale, Muskatnuß

und 8V Gr. in i/T lauwarmer Milch aufgelöste Hefe. Den Teig
knetet man gut durcheinander und mangelt ihn alsdann auf einem mit
Mehl bestreuten Brett recht dünn aus. Mit dem Kuchenrädchcn schneidet

man verschiedene Figuren und bildet Kränze, Brezeln und dergleichen davon,
die wie die Pfannkuchen in gutem Schmalz gebacken und mit Zucker
bestreut werden.

àban mm Mstnerfniiergrästm. Wenn auch die Getreidearten keineswegs

ungeeignete Futtermittel für Hühner sind, so steht es doch fest, daß
kaum eine derselben als ein eigentliches Hühnerkorn bezeichnet werden kann.

Es verdient diese Bezeichnung weder der Weizen, noch die hülsenreichen
Gersten- und Hafcrkörner, noch der oft ganz verschmähte Roggen, sie sind
alle nicht das eigentliche Hühnerkorn, welches, abgesehen von seinem eigentlichen

Gehalt an Nährstoffen, als einen bisher gar nicht beachteten Punkt,
eine mehr rundliche Form besitzen soll, wodurch die Bewegung, Durch-
mengung und Einweichung im Kröpf wesentlich erleichtert und beschleunigt
wird. Wenn sich bei einem Huhn ein harter Kröpf bildet, der sich nicht

' erweichen, bewegen und entleeren will, so ist häufig die Schuld davon nicht
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etroa bloS in mangelnbem SSBaffer, fonbern me§r nod) in ber Slnfïïïïung
beS JïropfeS mit länglichen itnb fpit^en ©etreibeförnern 31t fudjen. ©gent=
lidfeS §üIjner!orn befifst eine rnelir runblidje gornt unb ift itid)t aüju reich

an ©toeig, fonbern oormiegcnb an reinen Stärfemelflbeftanbteilen, toeldje

leichter aufquellen unb ertoeicljen. Unb in biefer §infid)t lägt fi<h in
bernai bie fjirfe als eigentliches §i't£)nerfom bezeichnen. ®er §ul)nerziid)tcr
foïïte balfer ben Sinbait biefeS oorzüglidjen. §i'd)nerfutterS nicht oernacf)*

läffigen. SlïïerbingS fyat bie fjjirfe für fid) allein ober 31t reichlich gegeben
eine mäftenbe Sßirfung, aber baS Ifat faum geringer and) ber SDiaiS. jgn
richtiger 5JRifd)ung ift bie fjjirfe oon ausgezeichneter SBirfung unb in ber
S£at burc!) lein anbereS flutter 31t erfeljen. ^Daneben empfiehlt fiel) aud)

nocl) ber Ulnbau non manchen anberen tpftanjen unb ©etoädjfen, toeldje
ben £)üt)nern fi<h nütjlid) erroeifen, l>auptfäct)lich hat mctn ^abei auf ^en

Umftanb zu achten, bag ben ^üljnera eine 2Ibroed)felung tm gutter feljr
toiïïfommen unb für iljre 6rtrag§fät)ig!eit nüfclicf) ift, ein guttergraSfledi
foïïte baljer, menn möglidj, nicht fehlen.

*
JîniiiCfdxufLe 311 reinigen. SOtan lege bie §anbfct)ul)e auf ein reineS

SSrett, mad)c eine SCRifdjung 001t trodener Sffialferbe unb puloerifiertem
Stlaun unb trage biefeS Ruiner mit einem Ißinfel auf jebe Seite ber §anb=
fchu^e auf, bann toifd)e man baS [ßuloer ab, beftreue bie §anbfd)ul)e mit
JÎIeie unb [täube fie gut ab.

-X-

lift juin änsfireidien non fugen in #n§6öiten, feuftern n. itergt. gür
erftere neljme man ©ipS, rühre iljn mit faltem SBaffer etioaS meniger

ftiiffig als SQfilch unb giege i|n mittelft einer Äanne in bie gugen; nadj

turner Bett erhärtet fid) bie glüffigfeit. Äitt für gugen an genftern m.

6efte|t aitS einem feftgefneteten f£eige non fogenannter Sdjtemmlreibe itnb
Seinöl; eS ift bieS ber ©laferlitt.

*
äorfyföpfef tierfditiejjeii CuffdMl, toenn man fie als neu in flüfftgem

paraffin fod)t. iQauptfadjlid) empfel)len3toert für gtafdjen, in benen grud)t=
fäfte aufberoaljrt roerben. 1

•X-

Sfinieigffecfien entfernt man burd) SBafdgen ober [Reiben mit oenetianifcljer

Seife. SRan löft bie Seife in [Regentoaffer auf unb bürftet ben gled mit
biefer Söfung tüchtig ab. ®icfe, ec|t gefärbte Stoffe oertragen eine ftarfe
Söfung, roä^renb man bei büitnen Stoffen nur eine bünne Söfung anmenben

barf. 9tad) bem bis zur ©ntfernung beS glecfeS fortgegeben [Reiben roäfd)t

man bie Steïïe mittels eineS SdnoammeS mit taltem SBaffer unb lägt
bann fofort trocfnen.

SRebaftion unb SSerlag: fjrau ©life £ on egg er in ®t.©allen.
SDrucE non 2ßtrt§ & (Jo. in ©t.©aßen.

— 32 -
etwa blos in mangelndem Wasser, sondern mehr noch in der Anfüllnng
des Kropfes mit länglichen und spitzen Getreidekörnern zu suchen. Eigentliches

Hühnerkorn besitzt eine mehr rundliche Form und ist nicht allzu reich

an Eiweiß, sondern vorwiegend an reinen Stärkemehlbestandteilen, welche

leichter aufquellen und erweichen. Und in dieser Hinsicht läßt sich in der

Tat die Hirse als eigentliches Huhnerkorn bezeichnen. Der Hühnerzüchter
sollte daher den Anbau dieses vorzüglichen Hühnerfutters nicht
vernachlässigen. Allerdings hat die Hirse für sich allein oder zu reichlich gegeben
eine mästende Wirkung, aber das hat kaum geringer auch der Mais. In
richtiger Mischung ist die Hirse von ausgezeichneter Wirkung und in der

Tat durch kein anderes Futter zu ersetzen. Daneben empfiehlt sich auch

noch der Anbau von manchen anderen Pflanzen und Gewächsen, welche
den Hühnern sich nützlich erweisen, hauptsächlich hat man dabei auf den

Umstand zu achten, daß den Hühnern eine Abwechselung im Futter sehr
willkommen und für ihre Ertragsfähigkeit nützlich ist, ein Futtergrasfleck
sollte daher, wenn möglich, nicht fehlen.

-X-

àmlsàste zu. rmügeu. Man lege die Handschuhe auf ein reines

Brett, mache eine Mischung von trockener Walkerde und pulverisiertem
Alaun und trage dieses Pulver mit einem Pinsel auf jede Seite der Handschuhe

auf, dann wische man das Pulver ab, bestreue die Handschuhe mit
Kleie und stäube sie gut ab.

Kiss zum àsstmcheu uou Fügen, in. Fußlmleu, Fenstern u. ilergl, Für
erstere nehme man Gips, rühre ihn mit kaltem Wasser etwas weniger
flüssig als Milch und gieße ihn mittelst einer Kanne in die Fugen; nach

kurzer Zeit erhärtet sich die Flüssigkeit. Kitt für Fugen an Fenstern w.
besteht aus einem festgekneteten Teige von sogenannter Schlemmkreide und

Leinöl; es ist dies der Glaserkitt.

Koichstvpsel »erschließen lu.Mi.chi, wenn man sie als neu in flüssigem
Paraffin kocht. Hauptsächlich empfehlenswert für Flaschen, in denen Fruchtsäfte

aufbewahrt werden. '

Kchmeißstechen entfernt man durch Waschen oder Reiben mit venetianischer

Seife. Man löst die Seife in Negenwasser auf und bürstet den Fleck mit
dieser Lösung tüchtig ab. Dicke, echt gefärbte Stoffe vertragen eine starke

Lösung, während man bei dünnen Stoffen nur eine dünne Lösung anwenden

darf. Nach dem bis zur Entfernung des Fleckes fortgesetzten Reiben wäscht

man die Stelle mittels eines Schwammes mit kaltem Wasser und läßt
dann sofort trocknen.
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